Berichte und kleine Mitteilungen 305

2—3 Fuf} (2 30 cm). Im Rahmen der Maritime
Marshland Rehabilitation Administration wurden
von 1949 bis 1952 allein 65 km neuer Deiche und
120 ,,Aboiteaux” erbaut.

Es scheint, als ob sich auf Grund derartiger
Mafinahmen die Lage der Land wirtschafzt
zum mindesten lokal etwas gebessert habe. Im
groflen und ganzen werden die alluvialen Marsch-
landereien, die eingedeichten wie auch die noch
uneingedeicht verbliebenen bzw. wieder der ge-
legentlichen Uberflutung anheimgefallenen, sehr
wenig intensiv genutzt. Das trifft deutlich genug
auf den schmalen Marschstreifen zu, der sich im
Annapolis-Tale hinzieht, wo wie auch sonst
allenthalben die Heugewinnung aus Klee, Timo-
theusgras (Phleum pratense) usw. in der Erzeu-
gung dominiert, wo aber insgesamt der Anteil
des Marschlandes am Ertrage einer Farm sehr
gering ist. Verhdltnismifig giinstig scheint noch
das Gebiet der Kentville-Windsor-Marsch dazu-
stehen, wihrend im Tantramar-Marschgebiet
weite Teile schlecht oder nur unzureichend ge-
nutzt sind ). Das mag damit zu erkliren sein,
dafl der Farmer nur nach Zuriicklegung eines
langen Weges sein Stiick Marschland zu erreichen
vermag. Hier gilt, wie auch sonst fiir den grofiten
Teil der Marschgebiete, die Feststellung, daf} der
Farmer sich heutzutage nur selten im Jahre zu
seinem Marschgrundstiick begibt, und zwar zur
Zeit der Heuernte.

Weil die Farmer einen weiten Weg zu ihrem
Besitztum im Tantramargebiet zuriickzulegen
haben, haben sie Feldscheunen errichtet, die in der
grofien Zahl, in der sie anzutreffen sind, ein kenn-

. 2) Haase, G.: Utilization of Dykeland in the Maritime
Provinces, 1949—50. The Economic Analyst. June 1951,
Vol. XXI, No. 3 Dept. Agriculture Ottawa.

zeichnendes Element in der Kulturlandschaft bil-
den. Allenthalben leben die Farmer auf dem
»Upland“. Das ist von Anfang an so gewesen,
so dafl man also keine Siedlungen im ,Pol-
derland“ selbst findet. Die Gefihrdung durch
eventuellen Deichbruch war und ist zu grof§. Dazu
tritt die Bodenfeuchtigkeit. Einige kleine ,,Up-
land“~-Anhdhen, die mitten im Marschlandbereich
in der Ndhe von Ambherst liegen, bildeten frither
Inseln und werden auch heute noch als solche
bezeichnet. Sie sind zuweilen Standorte einzelner
Hofe. Auf einer hatten die Franzosen Fort
Beauséjour errichtet, das ehedem einen strategisch
wichtigen Stiitzpunkt bildete. In diesen ndrd-
lichen Marschgebieten, vor allem am Memram-
cook River leben noch zahlreiche Akadier. Ge-
legentlich sieht man einen alten Ziehbrunnen auf
einer Farm, der darauf hindeuten mag, daf} Fran-
zosen sich hier niederlielen. Um das Tantramar-
gebiet herum liegt eine ganze Reihe von Fleisch-
rindfarmen, wihrend Milchfarmen verstreut in
bevorzugten Gebieten zu finden sind. Im groflen
und ganzen spielt ja die Viehwirtschaft immerhin
in der nicht sehr bliihenden Landwirtschaft der
Kiistenregionen Neubraunschweigs und Neu-
schottlands die Hauptrolle. Nur im Annapolistale
haben die Obstkulturen auf dem , Upland“ eine
groflere Bedeutung, wie auch auf der Prinz-
Eduard-Insel der Kartoffelanbau.

Die eingedeichten Gebiete der Mari-
timen Provinzen Kanadas bilden heutzutage zwar
nur einen sehr unbedeutenden Teil des groflen
Agrarraumes von Kanada. Sie sind aber, genau so
wie die ,Hufensiedlungen, umso interessanter
als kulturgeographische Erscheinungen und sind,
wie diese, zum mindesten in ihrer ersten Anlage,
auf franzosischen Einflufl zuriickzufiihren.
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Observations made in the Ethiopian Highlands during
a field study in 1953—1954.

Summary: The principal aim of this field study was to
investigate the structure of High Semién in northern
Ethiopia. In addition, other subject matter was collected
for use in a regicnal treatise of this mountain region,
which attains a height of 4,600 m. approximately. For
comparison, observations were made in the Ethiopian rift
valley and the Galla highland. Traverses were made from
Lake Margherita (1,270 m.) to the Hula Plateau (3,000 m.)

and from Lake Zuai (1,800 m.) to Mt. Cilalo (3,900 m.).
These clearly showed the zoning of the vegetation from
the dry savanna in the lake region through the cultural
landscape of the humid savanna, and the rainy mountain
forest to the zone of tree-like ERICA ARBOREA and the
high pastures in the region of the mountain peaks.

Since no detailed map of High Semién existed on which
to plot the observations, a terrestrial photogrammetric
survey of the central region (the mountains of Ras Ded-
jen, and Buahit, the Mai Shaha Valley and Amba Ras),
an area of about 500 sq. Km., was carried out from which
a map on the scale of 1 :25,000 could be constructed. The
survey was based on a geographical determination of
location and a local triangulation net which was observed
with a Zeiss theodolite. Altitudes were measured with a
Paulin aneroid and the height of Ras Dedjen, the highest
mountain of Ethiopia, was thus measured to be 4,580 m.
This was used as the base height for the construction of
the contour plan which in the meantime has been comple-
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ted on the stereoautograph of the Department of Photo-
grammetry, Topography and General Cartography of the
Technische Hochschule, Miinchen. The contour plan pro-
vides a precise image of the rugged mountain surface and
will, in the future, serve as a valuable base for systematic
investigations in High Semién.

Hand in hand with the topographical survey went the
study of the geomorphological conditions, the climate,
the vegetation and the economic conditions. Raised valley
floors and erosion surfaces bear witness to the repeated
uplift of the old volcanic mountain body. On the evidence
of formidable side moraines, which were observed in the
great Mai Shaha valley at 2,700 m., one is justified in
concluding that glaciation during the Pleistocene period
was considerable. The present day climatic snow line
would be at an altitude of 4,700—4,800 m., which is
above the level of the highest peak. Only during the
rainy season a cover of hail and snow of course grain
which lasts for some time is formed in high locations.
Above 3,600 m., as a result of nightly frost, solifluction,
viz. movement of the sods, is clearly observable. Above
4,300 m., in the rock waste zone, which is almost devoid
of vegetation, stone strips and polygonal stone rings are
found. The vegetation of the mountain heights is charac-
terised by the ,mist forest“ of ERICA ARBOREA and
alpine meadows with lobelias and helichrysum bushes.
Up to a maximum of 3,800 m., the high plateaux and
the more level sections of the valleys are cultivated by
the Amhari, a largely agricultural people. The main crop
is barley. Above 3,800 m., pasturing, mainly of sheep,
plays a certain role. Settlement is relatively dense, the
highest hamlets being situated at about 3,700 m.

1. Forschungsvorhaben.

Durch eine frithere Arbeit (Werdecker, 1939) mit
dem siidwestlichen Arabien verbunden, war der Ver-
fasser bestrebt, die dem Yemen gegeniiberliegenden
Hochlinder von Athiopien kennenzulernen. Vor
allem sollte Semién, die hdchstgelegene dthiopische
Gebirgslandschaft, niher untersucht werden. Die grofi-
ziigige Unterstiitzung der Deutschen Forschungsge-
meinschaft erméglichte es im Jahre 1953, die Reise auf
einer breiteren Basis vorzubereiten und sie in der Zeit
von Ende Oktober 1953 bis Ende April 1954 durch-
zufithren ).

Um die Beobachtungen im Hochgebirgsgeldnde ent-
sprechend festlegen zu kdnnen, mufite erst'eine genaue
Karte als Unterlage geschaffen werden. Es wurde da-
her geplant, den hochsten Teil von Semién terrestrisch-
photogrammetrisch aufzunehmen. Durch die Vermitt-
lung von Herrn Professor Finsterwalder, Miinchen,

1) Mir ist es ein Bediirfnis, an dieser Stelle allen Insti-
tutionen und Personen, die uns Hilfe gewihrt haben, auf-
richtigen Dank zu sagen. Finanziell wurde das Unterneh-
men von der Deutschen Forschungsgemeinschaft getragen
und von der Technischen Hochschule Darmstadt und der
Hessischen Elektrizitits-AG unterstiitzt. Sachbeihilfen ge-
wihrten mehrere Industrieunternchmen. Mit wertvollem
Rat standen mir bei den Vorbereitungen die Professoren
J. Biidel, R. Finsterwalder, A. E. Jensen und C. Troll zur
Seite. In Athiopien selbst ist unser Vorhaben von der
Kaiserlichen Regierung sehr geférdert worden. Thr vor
aliem sind wir daher zu groflem Dank verpflichter. Der
Kaiser Haile Selassie bekundete ein lebhaftes Interesse
und sicherte uns seine Unterstiitzung zu. So kam man uns
iiberall wohlwollend entgegen. Der Provinzgouverneur in
Gondar, Dedschjasmatsch Asrate Kassa, zu dessen Bereich
Semién gehdrt, gewihrte uns in besonderem Mafe seine

konnte der junge Geodit Dipl.-Ing. Heinrich Hille-
brand aus Miinchen als Begleiter gewonnen werden.

Da ein umfangreiches Instrumentarium und eine ge-
wichtige Gelindeausriistung mitgefiihrt werden mufi-
ten, erwies es sich als notwendig, ein Auto als Befor-
derungsmittel zur Verfiigung zu haben. Ein Volks-
wagen-Transporter hat uns bei der Hin- und Riick-
reise und wihrend der langen Fahrten auf den #thio-
pischen Straflen und Wegen gute Dienste geleistet.

An Instrumenten standen uns eine photogramme-
trische Feldausriistung TAF 13/18 cm, ein Zeifl-Theo-
dolit TH 40, zwei Chronometer, ein Paulin- und zwei
Lufftbarometer, ein Breithaupt- und ein Bézardkom-
paf}, ein Psychrometer, mehrere Thermometer und zwei
Feldstecher zur Verfiigung. Fiir die Bestimmung der
geographischen Linge wurde mit gutem Erfolg ein
Kofferradio (Schaub) verwendet (Empfang des Zeit-
zeichens von BBC London). Die Photoausriistung be-
stand aus einer Leica III f und einer Ucaflex.

Das Hauptziel der Reise war die Erforschung der
Struktur von Hochsemién. Auflerdem gehdrte es zum
Programm, den gewaltigen Grabenbruch siidlich von
Addis Abeba und Teile des &stlichen Randgebirges
(Gallahochland) zum Vergleich mit den Gebirgsland-
schaften von Nordithiopien in den Grundziigen ken-
nenzulernen. Urspriinglich war geplant, die Unter-
nehmungen in Semién in die Begehung eines langen
Ost-West-Profils vom Dankali-Tiefland bis zum west-
lichen Hochlandsabbruch im Gebiet des Angareb ein-
zureihen. Aus verkehrstechnischen Griinden konnte
dieses umfangreiche Vorhaben in der kurzen Zeit
nicht ganz verwirklicht werden. Immerhin ist es ge-
lungen, aufler den Forschungen in Semién noch Quer-
schnitte siidlich von Addis Abeba vom Margherita-
See (1270 m) zum Plateau von Hula-Agheresalam
(3000 m) und vom Zwai-See (1800 m) zum Tschilalé
(3900 m) zu legen.

2. Beobachtungen in und bei Addis Abeba,
im dthiopischen Graben und in den éstlichen
Randgebirgen (Gallabhochland).

Vom 7. bis 10. 11. 1953 vollzog sich die Anfahrt
von Massaua iiber Asmara, Adigrat, Macallé, Dessié
und Debra Berhan zur Hauptstadt. Schon wihrend
dieser raschen Reise konnte man ein eindrucksvolles
Bild von dem Formenreichtum der Landschaften am
Ostlichen Bruchrand des Amharenhochlandes gewin-

schiitzende Fiirsorge. Seine pflichtbewufiten Polizeikrifte
standen uns immer hilfsbereit zur Seite. Ebenso war es aber
auch im Siiden, in Dilla und Asella. Viel verdanken wir
Herrn Staatsrat David Hall, der sich nach Kriften fiir un-
sere Belange einsetzte. Auch Herr Dr. Bidder, der deutsche
Gesandte in Athiopien, hat uns nach seinem Amtsantritt das
regste Interesse entgegengebracht. Von zahlreichen Vertretern
der deutschen und &sterreichischen Kolonie in Addis Abeba
und den gréfleren Provinzorten, sowie den Mitgliedern der
Missionen in Dabat (Falascha) und Dilla wurden wir gast-
lich aufgenommen und gut beraten. Ich muf} es mir ver-
sagen, sie hier namentlich anzufiihren. Thnen allen gilt unser
Dank. Eigens hervorheben méchte ich aber noch unsern Be-
gleiter auf der Semiénreise. Der in Addis Abeba ansissige
Osterreicher Hans Baar hat uns als Dolmetscher und Lager-
verwalter treffliche Dienste geleistet und ist bei den Gipfel-
besteigungen dabeigewesen.
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nen, fiihrte sie doch von der Kiiste auf die weite
Hochfliche bei 2500 m, durch grabenartige Becken in
der gewaltigen Bruchstaffeltreppe, iliber Pisse von
{iber 3000 m (Amba Aladschi, Termabér) durch wech-
selnde Gesteinsformationen (Kristallin, Sandstein,
Kalk, Basalt) durch Dornbuschsteppen, Feuchtsavan-
nen und gut bestelltes Acker- und Fruchtland (vgl.
Troll, 1939).

Der notwendige Aufenthalt in Addis Abeba wurde
zum Studium der Entwicklung der Stadt und ihrer
kulturellen Einrichtungen verwandt. Auf kleineren
Tagesfahrten konnte auch die Eigenart der weiteren
Umgebung erfafit werden. Die schon stark von der
Erosion bearbeiteten Zeugen der ilteren jungvulka-
nischen Ausbriiche (Oberpliozin) in der Nihe der
Stadt und die noch gut erhaltenen Kegel und prich-
tigen Kraterseen der jiingeren Serie bei Bischoftu
(Mittel- Jungpleistozin) waren lehrreiche Studien-
objekte des ithiopischen Vulkanismus (vgl. Biidel,
1954).

Arzx 7. 12. konnte die Reise nach Siiden in das Ge-
biet des groflen Grabenbruchs angetreten werden. Da-
mit wir nach der geplanten Hauptarbeit im Norden
(Semién) nicht noch einmal mit dem Wagen auf den
zum Teil schwer befahrbaren Straflen nach Addis
Abeba zuriickkommen mufiten, hatten wir die Siid-
provinzen zuerst aufzusuchen.

Auflerordentlich eindrucksvoll ist der Wechsel der
Vegetationsformen entlang der Slidstrafle. Bis zum
Auasa-See durchfihrt man von Modscho an auf der
heifitrockenen Grabensohle die Trockensavanne. Dann
setzt in dem etwas hoheren Gelinde gegen den Ost-
rand des Grabens die Feuchtsavanne ein und eine
prichtige Parklandschaft mit Anbau von Ensetebana-
nen und Kaffee begleitet einen iiber Irgalem und
Wondo nach Dilla. Die durch zahlreiche Termiten-
bauten gekennzeichnete Akaziensteppe ist wenig be-
wohnt. Sie wird von den dem Gallastamm der noma-
dischen Arussi angehorigen Hirten mit ihren Rinder-
und Ziegenherden durchzogen.

Die junge Entstehung des Grabens ist immer wie-
der zu erkennen. In vielen Aufschliissen sind jung-
vulkanische Lavaabsitze zu sehen. Es handelt sich
vorwiegend um basaltische Gesteine. An einigen
Stellen konnten aber auch harte Rhyolithe (Quarz-
trachyte) erkannt werden. So ragt zwischen dem
Auasa- und dem fast verlandeten Schallo-See ein klei-
nes Felsmassiv aus dem sonst flachen Boden der
riesigen gemeinsamen Caldera (vgl. Bidel, 1954) un-
vermittelt empor, das aus fluidal gebindertem, hell-
grauem Rhyolith 2) aufgebaut ist. Manchmal sind
diese Gesteine durch Oxydation und Kaolinisierung
stark verfirbt worden. Zwischen Zuai- und Abiata-
See z. B. erhebt sich siidwestlich von der Ortschaft
Adamitullo eine schroffe Felsnase gleichen Namens
aus dem ebenen Buschgelinde, die aus solchen grell-
farbigen Gesteinen (griin, violett, tiefrot, hellweif})
zusammengesetzt ist. Bei den weiflen Partien hat man
den Eindruck, es rage ein Kalkriff aus dem Boden
empor. Uberall sind Lagen verhiltnismiflig wenig

%) Die gesammelten Gesteinsproben sind freundlicher-
weise durch Professor E. Tréger, Mineralog. Institut der
TH Darmstadt, bestimmt worden.

verfestigter Tuffe zu bemerken. Oftmals sind grobere
Lapillischichten dazwischengeschaltet. So weist der
Hiigel unmittelbar bei Adamitullo, auf dem der dort
schon iiber 50 Jahre lebende deutsche Kolonist und
Viehziichter Go6tz seine burgihnliche Behausung er-
baut hatte, eine solche Wechsellagerung schwarzen
Lodckermaterials auf. Bei Con Colaris wieder sind die
feinen Tuffe hellgelb gefirbt. Es ist von Wichtigkeit,
dafl diese Lockermassen sehr wasserdurchlissig sind.
Dadurch wird die klimatische Trockenheit der Gra-
benzone noch vergroflert (Biidel, 1954). Am Ostufer
des Schalla-Sees, an dem in weiter Verbreitung faust-
grofle, zugerundete Bimssteine zu finden sind, wird
der junge Vulkanismus durch das Auftreten zahl-
reicher heifler Quellen angezeigt.

Die am &stlichen Grabenrand siidlich vom Auasa-
See ausgeprigte Feuchtsavanne spiegelt den grofieren
Niederschlag im Umland von Irgalem wieder (Con
Colaris jihrlich 1065 mm). Die typischen Rotlehme
sind hier verbreitet. Klima und Boden eignen sich vor-
ziiglich fiir den Anbau der Ensetebanane. Eine scharfe
Volksgrenze hat sich daher auch 8stlich vom Auasa-
See ausgebildet. Aus dem Gebiet der meist viehziich-
tenden Arussi kommt man in den Raum der die MUSA
ENSETE pflanzenden, den Boden intensiv nutzenden
und daher dicht siedelnden Sidamo. Kiirzlich ist auf
Grund neuer Erhebungen eine Beschreibung dieser in
Athiopien bedeutsamen Wirtschaftsform gerade fiir
den Abschnitt Irgalem-Arbagona gegeben worden
(Smeds, 1955). Neben Kaffa und Harrar hat sich die-
ser Landesteil auflerdem zu einem Zentrum des
Kaffeebaus entwickelt. Wondo und Dilla sind leb-
hafte Marktplitze geworden.

Ein dreitdgiger Karawanenzug (12.—14. 12.)
brachte uns von Dilla in 1570 m Héhe zum Marghe-
rita-See (1270 m) (Bild 1). Der geringe Hohenunter-
schied macht sich doch in der Vegetationsabstufung
deutlich bemerkbar. Die Feuchtsavanne, die infolge
des starken Anbaus vielfach den Eindruck einer Kul-
turlandschaft macht, reicht auf dem Weg zum See
bis zum Rand des jungen Staffelbruchs, der bei dem
Gudschiort Dabobessa in rund 1450 m in Erscheinung
tritt. Die dornenbewehrten Striucher von ACANTHUS
ARBOREUS fallen mit ihren zahlreichen roten Bliiten
in dieser Zone besonders auf. Es geht dann iiber mehrere
Rippen aus Basaltlava zum See hinab. Die da-
zwischenliegenden breiten Terrassenflichen sind tief
mit Aschenmaterial bedeckt. Der xerophile Busch
(hauptsichlich Dornakazien und verschiedene Euphor-
bienarten) breitet sich iiber sie aus. Eine tischebene
Sandplatte unmittelbar vor dem teilweise mit Schilf
bewachsenen Ufer deutet auf einen ehemaligen See-
boden hin. Sie ist fast vegetationslos. Auch die felsi-
gen Hinge der an den See herantretenden Hiigel sind
wenig bewachsen. ADENIUM COAETANEU M
mit trichterformigen, roten Bliiten ist hier hiufiger
zu sehen. Durch Wasserspeicherung in dem oft un-
formlichen Stamme schiitzt sich diese Pflanze gegen
die Trockenheit (vgl. Engler, 1910). Am Ufer selbst
wichst neben Schilf vor allem die gegen 6 m hohe
Leguminose = AESCHYNOMENE ELAPHROXYLON
(Ambatsch). Der goldgelb blithende Strauch liefert
ein bekanntes Leichtholz, das zum Bau von Booten
und Flofen verwendet wird. So bringen die Bewoh-
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ner der 2—3 km entfernten Insel Hano auf ihren
daraus gefertigten Schnabelbooten selbst hergestellte
Baumwollwaren zum Tausch gegen Lebensmittel (En-
setebrot, Butter, . . ) ans Festland. Der Sonntagsmarkt
il)m Seeufer ergab eine reiche volkskundliche Aus-
eute.

Nordéstlich von Dilla iiberzieht zwischen 2000
und 2800 m ein an stirkere Niederschlige gebunde-
ner Hohenwald die Abhinge des kriftig zertalten
Berglandes. Der Wacholder JUNIPERUS PROCERA
und die der Eibe verwandte PODOCARPUS
GRACILIOR gedeihen hier als prichtige Baumgestal-
ten bis 30 m Hohe. Ficusarten, Wanzabiume (CORDIA
ABYSSINICA), OLEA CHRYSOPHYLLA und
ERYTHRINA ABYSSINICAsind Hauptvertreter des
Laubwaldes. Westlich von Agheresalam ist zwischen
2750 und 2900 m ein schmaler Bambusgiirtel (ARUN-
DINARIA ALPINA) vorhanden, der auf die durch-
feuchteten Boden und kiihlen Temperaturen zuriick-
zufithren ist (vgl. Logan, 1946). In der weiteren
Nachbarschaft werden die Stimme von den Sidamo
zum Hausbau und zur Garteneinfassung benutzt.
Auch in Irgalem kann man schon geflochtene Bambus-
ziune finden. Dort ist am Garamba-Massiv dieser
Giirtel in der entsprechenden Hohenlage ebenfalls
vertreten (vgl. Smeds, 1955). Ostlich von Agheresalam
dehnen sich um 2900 m weite Hochweiden aus. Dort
konnten wir erstmalig den Kossobaum (HAGENIA
ABYSSINICA) sehen, dessen Kronen sich gerade in
ihrer roten Bliitenpracht darboten. Von den Striu-
chern zog das gelbblithende HYPERICUM LANCEO-
LATUM das meiste Augenmerk auf sich. Helichry-
sumbiische, in besonders schoner Ausprigung H. ELE-
GANTISSIMUM, fielen auf. Auch Knéterich- und
Kleearten waren dort zu finden. In mancher Hinsicht
erinnerte die weitwellige Landschaft an die wald-
freien Hochflichen der Rhon.

Ein zweites Profil konnte vom Ostufer des Zwai-
Sees (1800 m) bis in die Gipfelzone des Tschilalé
(3900 m) gelegt werden (23.—30. 12.). Die 25 km
breite Zone zwischen Asella (2400 m), dem Verwal-
tungsmittelpunkt des Arussigebietes, und dem See ist
ebenfalls durch Staffelbriiche gekennzeichnet. Es ist
eindrucksvoll zu sehen, wie die Verebnungen dieser
Treppe sich wie langgestreckte Terrassen dahinziehen.
Eine Storungszone, die zum groflen Teil vom Cotor-
fluR beniitzt wird, verliuft etwa 10 km entfernt
parallel zum Ostufer des Sees. Westlich davon bre-
chen Stufen kleineren Ausmafles zu diesem Teil-
graben ab, der ungefihr in Richtung auf Adama
nordlich vom Hawasch zielt. Von ihm wieder split-
tern Aste in nordostlicher Richtung (Sire) ab. Das Ge-
biet in der Nordostecke des Zwai-Sees wirkt wie zer-
hackt. Hier stofen ja auch die das Dankali-Tiefland
begrenzenden Bruchlinien aufeinander. Der Abbruch
zum eigentlichen jungen Graben bei etwa 2200 m
ist durch eine 250 m hohe Stufe gebildet. Die anderen
Stufen sind viel weniger hoch (10—50 m). Die Ver-
ebnungen, die zu der nichst hoheren Stufe gewShn-
lich leicht einfallen, erreichen eine Breite bis 1,5 km.
Auffillig ist ein langgezogener Bimssteinriicken, der
auf der Westseite von tiefen Erosionsrillen zerfurcht
1st.

Die bodenfeuchte Talung des Cotorflusses, der
gegen 25 km fast parallel zum Seeufer nach Norden
flieit, unterbricht mit ihren Alluvionen die trockenen
vulkanischen Aufschiittungen. Hier wird bei {ippigem
Graswuchs die Viehzucht stark betrieben. Von Feigen-
baumen vor allem wird die Niederung gerahmt. Vieh-
haltung fiel auch unmittelbar am See gegeniiber der
kleinen Nordinsel auf, wo eine etwa 100—200 m
breite Strandfliche feuchtes Wiesenland bildet. Das
Ufer selbst ist durch das massenhafte Vorkommen von
PAPYRUS gekennzeichnet, aus dessen starken Stengeln
die Bewohner der nahen Inseln leichte Ruderboote
verfertigen. Die Tufflagen und Basaltdecken sind auch
ganz in der Nihe des Sees von den Vertretern der
Trockensavanne eingenommen. Schirm- und Dorn-
akazien und der imposante Kolqual, die Kronleuch-
ter-Euphorbie (EUPHORBIA ABYSSINICA) sind fiir
die tiefliegende Zone bis zum Cotor-Tal charak-
teristisch. Die hoheren Partien (um 1900 m) werden
hier von den mohammedanischen Arussi mit Mais be-
baut. Neben den Kegeldachhiitten, den Tukuls, be-
finden sich immer einige kleine Getreidespeicher der-
selben Bauart. Auch 8stlich vom Cotor ist die Dorn-
buschsavanne bis zu der grofflen Randstufe anzutref-
fen. Auf den hoheren Teilen der Verebnungen wird
flekenweise immer wieder Getreidebau betrieben.
Mais, Durrahirse (ANDROPOGON SORGHUM) und
Teff (ERAGROSTIS ABYSSINICA) kann man vor-
nehmlich antreffen. Auch die goldgelb blithende Kom-
posite Nuk (GUIZOTIA ABYSSINICA), deren Samen
ein gutes Ol liefern, wird dort stellenweise gepflanzt.
Da man abseits von den neuen Straflen das Rad nicht
kennt, werden die Feldfriichte mit einer Art Schlitten
eingebracht. Ist man nun iiber den mit rotblithender
Aloé bestandenen Steilabhang der Randstufe empor-
gestiegen, kommt man auf eine weitgedehnte, sich
ganz allmihlich zum Tschilalé erhebende Fliche, die
kilometerweit von offenem Ackerland eingenommen
wird. Sie umfaflt ungefihr die Hohenzone von 2200
bis 2600 m. Weizen in den tieferen und Gerste in
den hoheren Lagen sind die wichtigsten Anbauge-
wichse. Der tiefgriindige vulkanische Verwitterungs-
boden eignet sich gut dafiir. Nuk, Lein (zur Gewin-
nung von Ol), Bohnen, Erbsen und die beliebte Schim-
bera, eine Wickenart, werden auflerdem gepflanzt.
Kleine Eukalyptushaine bei den weilerartigen Sied-
lungen unterbrechen die offene, biuerliche Landschaft.
Am Jahresende war die Ernte schon vorbei. Man
konnte nun auf einzelnen Druschplitzen das biblische
Ausdreschen mitansehen. Bei 2600 m hért die ge-
schlossene Ackerfliche auf. Feldstreifen auf den Rie-
geln zwischen den Taleinschnitten ziehen sich als Ro-
dungen noch hoch in den prichtigen Wald empor, der
das altvulkanische Bergmassiv in einem breiten Giir-
tel umgibt. Bei knapp 3000m sind die letzten Gersten-
felder anzutreffen, PODOCARPUS, JUNIPERUS und
HAGENI A sind die Hauptvertreter des Hohenwaldes
und HYPERICUM LEUCOPTYCHODES schiebt sich
als hochwiichsiger Strauch immer wieder dazwischen.
Der epiphytische Bewuchs und der starke Flechten-
behang geben Zeugnis von kriftigen Niederschligen
und lang anhaltendem Nebeltreiben. Vor unserm An-
stieg war das Massiv selbst mitten in der Trocken-
zeit tagelang in Wolken gehiillt. Bei 3100 m horen
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diese Bestinde ziemlich unvermittelt auf und die
Baumerika (ERICA ARBOREA) tritt nun an ihre
Stelle. Sie iiberkleidet die von Feldbastionen durch-
setzten Abhinge des groffen Altvulkans bis zu den
hochsten Teilen der westlichen Kraterumrandung bei
etwa 3800 m. Hier tritt sie aber nur noch als niedri-
ger Strauch, windzerzaust und liickenhaft auf. Die
obere Baumgrenze ist daher bei dieser Hohe anzu-
setzen. Das hat sich bestitigt, als es mir gelang, den
etwas hoheren Ostrand des riesigen Kraters am
30. 12. zu erreichen. Die letzten 100 Meter (3900 m
Gipfelhdhe nach meiner Barometerablesung) sind
durch strauchlose, felsdurchsetzte Grasflichen gekenn-
zeichnet. Aus ihnen erhebt sich auf dem Kamm in
wenigen Exemplaren das ithiopische Hohengewichs
Dschibara, die LOBELIE RYNCHOPETALUM
MONTANU M. Hervorzuheben ist, dafl die Liicken
zwischen den Erikabiischen in den Hochlagen von der
Frauenmantelart ALCHEMILLA HAUMANII oder
CHILALOENSIS (grinsilbrig glinzende Blitter)
gleichsam ausgefiillt sind (vgl. Scott, 1952).

Leider war keine Zeit vorhanden, den Berg nach
eiszeitlichen Zeugen nizher zu untersuchen. Auf dem
Ostlich benachbarten Altvulkan Badda oder Kaka
(4100 m) will Nilsson eindeutige Morinen auf der
Westflanke festgestellt haben (Nilsson, 1940), die bis
3300 m zum Sattelplateau vor dem Tschilalé herab-
reichen. Ich konnte zwar auf diesen im Erikawald ge-
legenen Sattel herabsehen, auf dem sich nach Nilsson
fluvioglaziales Material befindet, ihn aber nicht mehr
aufsuchen. Auf der Nordwestseite ist der Krater des
Tschilalé in einer tiefen Schlucht erosiv aufgeschnit-
ten. Mir schien es, als ob der Krater zu dem Abflufl
hin glazial beeinflufft sei. In den Abendstunden
konnte ich aber keine genauen Feststellungen machen.
Rezente Solifluktionserscheinungen sind in der schma-
len, waldfreien Gipfelzone zu erkennen. Sie wirken
sich dort als Rasenversetzungen aus. Frosttemperatu-
ren kommen unstreitig hiufiger vor. Am 29. 12.
wurden in unserm Lager bei 2750 m um 6P 2° gemes-
sen. Bei 2900 m war dann um 8t das Gras noch be-
reift und bei 3100 m konnte man am Rand eines
Bergwassers sogar ein diinne Eisschicht bemerken.

Am 12. 1. 1954 fiihrte uns ein zweitigiger Ab-
stecher nach Ambo westlich von Addis Abeba, wo
wir die unter deutscher Leitung stehende Landwirt-
schaftsschule besichtigten und von dort aus eine
Landrover-Fahrt in das jungvulkanische Bergland um
den prichtigen Kratersee Wontschi unternahmen. Bei
3000 m tritt wieder Bambus auf und dariiber ist die
Baumerika bis zum Kraterrand bei 3400 m verbreitet.
Mit seinen leuchtend roten Fruchtstinden fillt RUMEX
NERVOSUS unter dem Strauchwerk besonders auf. Es
ist bemerkenswert, dafl von der Bewohnerschaft im
Umkreis des Sees auch MUSA ENSETE gepflanzt wird.

3. Untersuchungen in Hochsemién.

In langer Fahrt ging es am 16. 1. zu unserem
Hauptarbeitsplatz. Die direkte Strafe nach Gondar
iiber Debra Markos war nicht passierbar, so da wir
den Umweg iiber Adua und Axum machen mufiten.
Der Zugang von der Provinz Tigre nach Gondar bei
Querung des tief in die heifle Kolla hinabreichenden
Takazze-Tales und dem Anstieg durch die Wilder

der Feucht- und der Hohensavanne zu den Adker-
kulturen des Hochlandes von Woggera ist von Troll
meisterhaft geschildert worden (Troll, 1939). Auch uns
wurde dieser Weg zu einem starken Erlebnis. Die Aus-
blicke auf die gewaltigen Wandabbriiche des Semién-
hochlandes nach Nordwesten vermittelten uns in
drastischer Weise die Vorstellung von den Verhilt-

nissen, die wir im Arbeitsgebiet zu erwarten hatten
(Bild 2).

Stand der kartographischen Dar-
stellung von Semién.

Erst am Ende des 18. Jahrhunderts ist Semién in
das Blickfeld europiischer Forscher getreten. In der
darauffolgenden Zeit sind mehrere Reisende mit wis-
senschaftlicher Zielsetzung durch das Gebirgsland ge-
zogen. Meist sind ihre Gelindebeobachtungen in
skizzenhafter Form ihren Vertffentlichungen beige-
fiigt worden (Salt, 1814, Rippell, 1838/40, Combes-
Tamisier, 1838, Ferret-Galinier, 1847, d’Abbadie,
1860—63, v. Heuglin, 1869).

Von grofier Bedeutung in kartographischer Hinsicht
sind die Arbeiten, die Antoine d’Abbadie als Geodit
wihrend seines langjihrigen Aufenthaltes (1838—48)
in Athiopien ausfiihrte. Er ist sechsmal durch Semién
gekommen und hat viele markante Punkte lage- und
hohenmiBig zu bestimmen versucht. Sein grofles Werk
ist eine Fundgrube fiir den Fachmann (d’Abbadie,
1860—63). Auf seinen Angaben beruhen die spiteren
Ubersichtsdarstellungen. Die Hohenwerte gehen durch-
wegs auf ihn zuriick. Auch seine oft recht eigenwillige
Namengebung (z. B. Ankua, Walta, Wandi, Sazza,
Lagata, Zufan) ist iibernommen worden. So kehren
seine Bezeichnungen auch in der Ubersichtskarte von
Central-Abessinien wieder, die A. Petermann anlif3-
lich des englischen Feldzugs gegen den Kaiser Theo-
dor 1868 im Mafistab 1:1 000 000 in seiner Zeitschrift
verdffentlichte (Petermann, 1868). Semién ist auf ihr
in erstaunlich guter Schraffenmanier erfafit.

Auch in den spiteren topographischen Kartenwer-
ken ist die Beeinflussung durch &’ Abbadie deutlich zu
erkennen. Am wichtigsten ist die ,Carta dimostra-
tiva della Colonia Eritrea e delle regioni adiacenti®
1:400000, die im Jahre 1912 vom Istituto Geo-
grafico Militare (I. G. M.) in Florenz herausgegeben
wurde und 1934 in zweiter Ausgabe erschien (Schill-
mann, 1934/35). Auf den Blittern 9 (Gondar) und
10 (Macallé) ist Semién in seinen Grundziigen dar-
gestellt. Man merkt, dafl sie nicht auf einer topo-
graphischen Landesaufnahme, sondern auf Erkundi-
gungen und den Angaben von d’ Abbadie beruhen. Im
einzelnen sind grobe Verzeichnungen vorhanden. Das
nicht niher bekannte Gelinde ist oft recht ungenau
durch Schummerung zwischen dem Geriist der Fliisse
eingetragen. Immerhin boten diese zwei Blitter bis-
her das grofitmafistibliche und beste Kartenbild von
ganz Semién. In der entsprechenden Verkleinerung
ist auf Blatt N. D-37 (Asmara) des vom I. G. M.
1934-37 herausgebrachten Kartenwerkes 1 : 1 000 000
das Gelinde mit 500-m-Isohypsen recht gut wieder-
gegeben (vgl. Finsterwalder-Hueber, 1943).

Im gleichen Mafistab liegt vom Italienischen Tou-
ristenverband die Karte ,Africa Orientale Italiana®
(1940) und das Blatt Asmara der Internationalen
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Weltkarte (1945) vor. Schliefflich kommt noch das
Blatt Macallé des englischen Kartenwerkes ,East
Afrika“ 1:500000 fiir unser Gebiet in Betracht
(1946). Es stimmt in der Gelidndeerfassung mit der
Internationalen Weltkarte genau iiberein.

Hervorzuheben sind die Skizzen, die Nilsson den
Schilderungen seiner Forschungsergebnisse beifiigte
(Nilsson, 1935, 1940). Im Mafistab 1 : 350 000 stellen
sie das Kerngebiet von Hochsemién dar. Die Hohen-
linienskizze (100-m-Abstinde) gibt ein gutes Abbild
der Wirklichkeit. Sie war von dem Verfasser auf
Grund von Winkelmessungen in 1 : 100 000 entwor-
fen worden.

Nur in den Grundziigen dagegen gibt die Skizze
in 1:150000 das Gelinde wieder, die dem For-
schungsbericht der italienischen Expedition vom Jahre
1937 zum Tana-See und nach Semién beigeschlossen
ist. Sie will den Reiseweg verdeutlichen und einige
morphologische Besonderheiten herausstellen (Minucci,
1938, Pichi-Sermolli, 1938).

In viel stirkerem Mafle war die Titigkeit des Kon-
suls Lusana topographisch ausgerichtet, der mit ge-
schulten Hilfskriften auf einer achttigigen Rekognos-
zierungsreise das Massiv des Berotsch Waha Anfang
Dezember 1936 studierte. Die im Mafistab 1 : 125 000
verdffentlichte Kartenskizze (Lusana, 1938, 3—4) ver-
mittelt in geschickter Weise und wohl weitgehend der
Wirklichkeit entsprechend (Winkelmessungen!) eine
Vorstellung vom Relief und der Hydrographie dieses
Teilgebietes. Knapp vorher war eine Skizze 1:285 000
von Woggera und einem kleinen Abschnitt von Hoch-
semién erschienen (Lusana, 1938, 1), die auf eine Er-
kundungsreise im April 1937 zuriickgeht. Die Darstel-
lung der orographischen Verhiltnisse kann zur Ge-
winnung eines Uberblicks recht gut verwendet werden.

Die photogrammetrisch-topo-
graphischeGelindeaufnahme (s. Karte)

Aus der Zusammenstellung der kartographischen
Grundlagen ist zu ersehen, dafl eine zuverlassige grofi-
mafstibliche Wiedergabe von ganz Hochsemién bisher
nicht vorhanden war. Um also die Struktur dieses
Landesteils eingehend vermitteln zu kénnen, mufite
erst eine genaue Karte geschaffen werden.

In Gondar, der alten Hauptstadt nordlich vom
Tana-See, die nach Jahrzehnten des Abstiegs und Ver-
falls nun wieder einen bemerkenswerten Aufschwung
nimmt, konnte die Organisation der eigentlichen Ge-
birgsreise verhiltnismiflig rasch abgewickelt werden.
Am 31. 1. 54 ging es per Auto nach Debarek (2850 m),
dem groflen Marktplatz im nordostlichen Woggera,
wo der alte Karawanenweg iiber das Gebirge von der
Durchgangsstrafle iiber den Lamalmon-Pafl abzweigt.
Schon am iibernichsten Tag konnte mit 12 schwer-
beladenen Maultieren und der entsprechenden Begleit-
mannschaft aufgebrochen werden. Ein viertdgiger Ritt
bzw. Marsch brachte uns iiber die allmihlich anstei-
gende Hochfliche des westlichen Semién, durch den
beriihmten Felsenengpafl von Sankabér, am oberen
Belleges-Tal (Siidhinge des Amba Ras) entlang und
iiber den Hochiibergang 24250 m) am Buahit in den
Kernraum von Hochsemién.

Am Fufle der gewaltigen Nordabstiirze des Buahit-
massivs wurde am 6. 2. 54 bei der Ortschaft Lori

(3300 m) mit den Vermessungsarbeiten begonnen. Sie
erstreckten sich ohne Unterbrechung bis zum 12. 3.
(Meseraia). Durch die gute Wetterlage waren sie zwei-
telsohne begiinstigt. Zwar kam es seit Mitte Februar
in den frithen Nachmittagsstunden dfters in den Hoch-
lagen (Ras Dedschen, Buahit) zu értlichen Gewittern
mit Hagelschauern, die dann dort ein winterliches
Bild erzeugten. Die Aufnahmetitigkeit wurde aber
dadurch nicht wesentlich beeintrichtigt. Freilich war
man gezwungen, am Vormittag intensiver zu arbeiten.
Dann waren wieder die nach Westen ausgerichteten
Hinge wegen der dahinterstehenden Sonne manch-
mal schlecht beleuchtet. An den letzten Aufnahme-
tagen setzte schon die kleine Regenzeit kriftiger ein
und lie uns manche Stunde auf das Verschwinden
der dichten Bewdlkung warten. Am Buabhitgipfel ging
uns kostbare Zeit auch dadurch verloren, daf oberhalb
der Ortschaft Argén das diirre Gras angeziindet wor-
den war, um mit der Asche den Boden der aus-
gedehnten Weideflichen zu diingen. Durch den dicken,
gelbgrauen Rauch war die Sicht zu den Bergen Amba
Ras und Zufan véllig zerstort. Eine Serie von Win-
kelmessungen mit dem Zeifl-Theodoliten konnte auf
diese Weise nicht zu Ende gefiihrt werden. Giinstig
erwies es sich, daff wir vom 8.—15. 2. im oberen Mai
Schaha-Tal bei der Ortschaft Dibil (3450 m) ein
Standquartier beziehen konnten. Das umliegende Ge-
linde eignete sich vortrefflich fiir die ersten geodi-
tischen Arbeiten.

Die Grundlage fiir die photogrammetrische Auf-
nahmetitigkeit bildet das in der Skizze (siehe Beilage)
dargestellte Triangulationsnetz. Es ist mit dem Zeif3-
Theodoliten beobachtet worden. Fiir die Basismessung
stand ein in den oberen Teilen leicht geneigter Hang
eines vom Buahit nach NO weit in das Mai Schaha-
Tal hineinreichenden Riickens zur Verfiigung, der fast
3700 m Hohe erreicht und dadurch auch einen guten
Uberblick iiber das obere Talsystem gewihrt. Die
606 m lange, mit Stahlbandmafl gemessene Strecke
wurde an die beiden héchsten Punkte des erwihn-
ten Riickens und von dort an den im Standquartier
von Dibil astronomisch-geographisch bestimmten Fest-
punkt angeschlossen. Von den beiden Riickenpunkten
waren auch die meisten markanten Gipfel beiderseits
des grofien Mai Schaha-Tales gut zu sehen, so dafl sich
nun ein geschlossenes Dreiecksnetz leicht entwickeln
lie (vgl. Hillebrand, 1954).

Die Festlegung der Hohe des Netzes war mit ge-
wissen Schwierigkeiten verbunden. Fiir den h6chsten
Punkt des Dedschen-Massivs hatten Ferret und Gali-
nier am 14. 1. 1841 bei ihrer Erstbesteigung auf
barometrischem Wege und durch Schitzung (das Baro-
meter war unter dem Gipfel zerschlagen worden)
4636 m ermittelt. Dieser Betrag erscheint in dem zu-
sammenfassenden Bericht auf 4623 m (bzw. abgerun-
det 4620 m) erniedrigt (vgl. Ferret et Galinier, 1847).
d’ Abbadie hat geoditisch, mit Hypsometer und Baro-
meter die Hohen bestimmt. Mit dem Siedethermo-
meter stellte er am 15. 5. 1848 auf dem Dedschen
(Ankua) 4713 m fest. Das erschien viel zu hoch. Da-
her wurde wohl der durch Triangulation gewonnene
niedrigere Wert durch Kombination mit dem hypso-
metrischen Messungsbetrag auf 4620 m ausgeglichen.
Ob sich d’Abbadie dabei an den von Ferret-Galinier
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Abb. 1: Schnabelboote aus Leichtholz (Ambatsch) am Mar-
gherita-See. Der Ambatsch-Strauch ist auf der linken Bild-
seite zu sehen.

Abb. 2: Blick von NW auf Mirttelgipfel (Ras Dedschen)
und Westgipfel (Ankua) des Dedschen-Massivs (4580 m).

Abb. 3: Ufermorine nérdlich von Lowa auf der linken
Seite des Mai Schaha-Tales bei 2750 m. Auf der Grund-
morine im Vordergrund ein abgeerntetes Getreidefeld.

X

Abb. 4: Gletscherschliff auf der Westseite des Berotsch
Waha bei 4200 m. Vereinzelte HELICHRY SU M-Biische.

Abb. 5: Polygon- und Streifenboden auf der Nordseite
vom Ras Dedschen bei 4520 m. Schon bei leichter Neigung
des Hanges ziehen sich die Feinerdepolygone mit den um-
randenden Schlackenstiickchen zu Streifen auseinander.

(Aufnahmen: J. Werdecker 1953/54)
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gefundenen Betrag anpassen wollte, 148t sich nur ver-
muten (vgl. d’Abbadie, 1860—63). Beim Studium
seines groflen Werkes konnten wir erkennen, dafl bei
der Berechnung einzelner Dreiecke Hohenschlufifehler
von iiber 200 m auftreten, weil bei der von Massaua
ausgehenden trigonometrischen Héheniibertragung
Dreieckseiten bis 100 km Linge verwendet worden
sind. Die seit d’Abbadie immer wieder genannte
Hohenzahl 4620 fiir den héchsten Punkt von Athio-
pien ist also nicht als unbedingt zuverlissig anzusehen.
Erstaunlicherweise wollen Minucci und Pichi-Sermolli
fiir mehrere Punkte (auch fiir das Dedschen-Massiv)
die gleichen oder fast gleichen Resultate thermobaro-
metrisch ermittelt haben (Pichi-Sermolli, 1938). An-
derseits war 1936 bei einer militirischen Kundfahrt
unter der Fiihrung des Obersten Romegialli die un-
glaubwiirdige Hohe von 5050 m fiir den Ras Ded-
schen festgestellt worden. Davon ist man aber auch in
der italienischen Literatur bald wieder abgeriickt (vgl.
Pichi-Sermolli, 1938).

Bei dieser UngewifSheit entschlossen wir uns, die
vorliegenden Hohenangaben nicht einfach zu iber-
nehmen. Die trigonometrische Ubertragung vom
italienischen Dreiecksnetz in Erythrea war aus zeit-
lichen Griinden nicht durchfiihrbar. Es blieb uns also
nur der barometrische Anschlufl an die durch Bahn-
nivellement von Dschibuti aus gewonnene Hohe von
Festpunkten in Addis Abeba (Bahnhof, meteorolo-
gische Station). Zwar ist Massaua vom Ras Dedschen
um ungefihr 150 km weniger weit entfernt, aber die
dort wihrend der Wintermonate vom Tiefdruck des
Mittelmeerraumes beeinflufite Wetterlage liel einen
direkten Vergleich nicht ratsam erscheinen. Uber das
Hochland dagegen dehnt sich wihrend der Trocken-
zeit ein geschlossenes Hochdruckgebiet aus. Addis
Abeba und Hochsemién weisen dann etwa den glei-
chen Isobarenwert auf. Es hat sich auch gezeigt, daff
nach der Riidskehr in die Hauptstadt 8 Wochen spi-
ter nur geringfiigige Unterschiede im Vergleich zum
Standbarometer zu verzeichnen waren.

Auf 10 verschiedenen Punkten des Dreiecksnetzes
sind nun zur Kontrolle gegen 60 Ablesungen mit dem
empfindlichen Paulinbarometer und zwei Lufftbaro-
metern gemacht worden. Die Auswertung des Betrags
vom Ras Dedschen ergab bei Beriicksichtigung aller
beeinflussenden Faktoren eine Hohe von 4580m. Nach
diesem Wert sind alle anderen Hoéhenangaben aus-
gerichtet. Ich mochte aber betonen, dafl es sich dabei
um ein vorliufiges Ergebnis handelt. Auf einer ge-
planten zweiten Reise werden weitere barometrische
Beobachtungen die entsprechenden Schliisse ziehen
lassen. )

Die photogrammetrische Aufnahme selbst war na-
turgemif durch die Eigenart des Gelindes bestimmt.
Die Flanken des gewaltigen Mai Schaha-Tales konn-
ten in groflen Ubersichtsstandlinien von den Fels-
rindern der Hochfliche und von den Hochgipfeln ver-
hiltnismifig rasch erfaflt werden. Das stark ver-
zweigte Quellgebiet des Flusses zwischen Berotsch
Waha und Kiddis Arit (Lagata) bereitete groflere
Schwierigkeiten. Ebenso war es nicht leicht, auf den
schlecht iiberschaubaren Hochplateaus die geeigneten
Standpunkte zu finden. Die Vegetation stellte kein
Hindernis dar, da ja ein grofler Teil des Aufnahme-

gebietes iiber der durch Baumerika gebildeten Wald-
grenze liegt und auflerdem der Baumwuchs vielerorts
durch den ackerbautreibenden Amharen stark einge-
schrinkt worden ist.

Von 56 Standlinien aus konnte in fiinfwochiger
Arbeit ein Gebiet von rund 500 gkm aufgenommen
werden. Auf der beigegebenen Skizze ist die Ver-
teilung der ausgewerteten Standlinien und die " je-
weilige Aufnahmerichtung eingetragen. Aus der Be-
zifferung ist die Aufeinanderfolge der Arbeiten und
damit auch die Reiseroute zu entnehmen. Nach den
ersten Aufnahmen bei Lori zur Erfassung der Steil-
abstiirze zwischen Buahit und Zufan kam es zu einem
Erkundungsritt zum Selki-Pafl am 8. 2. 54 und her-
nach zur Titigkeit bei der zentral gelegenen Ort-
schaft Dibil. Der Siidgipfel des Berotsch Waha wurde
am 11. 2. aufgesucht. Zweimal mufite dort genichtigt
werden. Am 19. 2. wurde siidlich von Atgeba
Georgis das Mai Schaha-Tal bei 2800 m gequert. Dann
erfolgte der Aufstieg auf das Dedschen-Massiv. Am
21. 2. betraten wir den Westgipfel (Ankua). Nach
Beobachtungen im Siidfliigel (Standlinien 17 und 18)
kam es von einem Hochlager am Ras Dedschen bei
4470 m zur Erfassung des gesamten Massivs (23. 2.
bis 1. 3.). Die einzelnen Gipfel der Dedschen-Gruppe
sind dabei mehrmals erstiegen worden. Nach Norden
wurde bis auf die Siidhinge des Sazza vorgestofien.
Uber Adiwado bei Bejeda gelangten wir um den Siid-
fligel in das Mai Schaha-Tal zuriick (3. 3.), zogen in
ihm aufwirts bis nach Tschirolaba und von dort zum
Buahit, dessen Gipfel am 7. 3. erreicht wurde. An-
schlieBend erfolgte die Vermessung auf dem Amba
Ras und nach Querung des obersten Belleges-Tales bei
Argén (10. 3.) schlieflich die Untersuchung des Siid-
fliigels von Buahit und Meseraia. Uber Derasgie und
Schoada im Belleges-Tal kehrten wir am 16. 3. nach
Debarek zuriick.

Die Zeichnung baut sich auf den inzwischen fertig-
gestellten Hohenlinienplan auf, der in den vergan-
genen Monaten am Stereoautographen im Institut fiir
Photogrammetrie, Topographie und Allgemeine
Kartographie an der Technischen Hochschule Miinchen
im Maflstab 1:25000 konstruiert worden ist und
nun als wertvolle Unterlage fiir eingehendere Unter-
suchungen zur Verfiigung steht. Die auf der Karten-
skizze im Abstand von 500 m eingetragenen Hohen-
linien sind daraus entnommen worden. Sie sind, auf
den Mafdstab 1 : 100000 verkleinert, in ihrer Linien-
fithrung so exakt wie in der Vorlage. Die Lage-
beziehungen sind durch die Fintragung der geographi-
schen Koordinaten und des ortlichen Koordinaten-
netzes verankert. Es ist gut zu erkennen, wie das
michtige Plateau von Hochsemién durch das bis
1500 m eingetiefte Mai Schaha-Tal in zwei Fliigel ge-
trennt wird, die die hochsten Erhebungen (Ras Ded-
schen, Sazza, Buahit, Meseraia) tragen. Uber zwei
breite Einsattelungen wird die Verbindun% mit dem
Zentralstodk (Berotsch Waha, Kiddis Arit) hergestellt.
Im Westen ist das Hochland nochmals im Amba Ras
bis 4100 m aufgewdlbt. Hier sind auch die Abstiirze
zum nordwestlichen Vorland besonders stark. Die
3500-m-Isohypse ist ganz eng an die 4000-m-Linie
geriickt. Der sehr unruhige Verlauf der Hohenlinien
4Rt die iiberaus kriftige Erosion in diesem Raum er-
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kennen. Auch im Mai Schaha-Tal kann man das
sehen, wo vor allem in der Nihe der Standlinie 18
eine wildzerrissene Felszone bei 4000 m den Linien-
verlauf sehr wirr gestaltet. Das zwischen 3400 und
3700 m dahinziehende Verebnungssystem ist durch die
zerzackten Vorspriinge der 3500-m-Isohypse gekenn-
zeichnet. Selbst der zwischen 2700-—3000 m gelegene
alte Talboden tritt noch einigermaflen hervor. In thm
erst hat sich der junge Flufl tief eingegraben. Auf der
eigentlichen Hohenlinienkarte 1 :25 000 kommt na-
tiirlich alles viel besser heraus. Dort erhilt man ein
plastisches Abbild des bewegten Gelindes.

Beobachtungen zur physischen
Geographie in Hochsemién.

Neben der Gelindeaufnahme, die den gréfiten Teil
der verfligbaren Zeit beanspruchte, wurde das Augen-
merk vor allem auf den Aufbau des Massivs ge-
richtet, auf die morphologischen Verhiltnisse, die kli-
hnatischen Zustinde und die vegetationsmifiige Glie-

erung.

Dasg aus einer Vielzahl altvulkanischer Trappdecken
(Oberste Kreide-Alttertiir) aufgebaute Massiv ist
augenscheinlich 6fter herausgehoben worden. Das be-
zeugen breite Verebnungen in den Tilern und am
Absturz gegen das nordwestliche Vorland. Zwischen
Berotsch Waha und Amba Ras liegen diese Flichen
bei ungefihr 3300 m. In sie hat die junge Erosion
schluchtartige Griben gerissen. Ahnlich ist es im Mai
Schaha-Tal. Wenn man aus dem Quellgebiet am
Berotsch Waha nach Siiden schaut, glaubt man ein
ausgeteiftes Tal vor sich zu haben. In diesem alten
Talboden, der sehr rasch auf 10 km von 2700 m auf
3300 m talaufwirts ansteigt, ist eine junge Kerbe
2—300 m eingeschnitten. An beiden Seiten steigen
die Flanken getreppt empor. Ausgedehnte Terrassen-
reste ziehen sich zwischen 3600 und 3800 m an ihnen
entlang. Thr allmihliches Ansteigen talaufwirts lafit
vermuten, daf} sie einem noch ilteren Talboden zu-
gehdren. Spitere Untersuchungen werden erweisen,
ob das zutrifft, oder ob es sich um Denudationsterras-
sen handelt. Die Trappschichten lagern meist horizon-
tal (Dedschen, Buahit, Amba Ras, Mai Schaha-Tal).
Sie werden von den alten Talbdden unter einem fla-
chen Winkel geschnitten. Ganz andere Verhiltnisse
liegen im Gebiet von Berotsch Waha-Kiddis Arit vor.
Dort macht die Schichtlagerung einem massigen Fels-
geriist Platz. Es handelt sich um die Kernzone des
riesigen Vulkans von Semién (vgl. Nilsson, 1935,
1940). In diesem Raum scheint es auch zu einer stir-
keren jungen Heraushebung gekommen zu sein als in
der Nachbarschaft. Die breiten Verebnungen am West-
fufl des Berotsch Waha (Gebiet von Lori) steigen nim-
lich merkwiirdigerweise von 3300 auf 3600 m nach
Norden, also nach auflen hin an und brechen dann
unvermittelt zur Kolla ab. Es diirfte daher erst nach
ihrer Ausbildung durch tektonische Bewegungen zu
dieser inversen Schiefstellung gekommen sein.

Ein Grofiteil der Beobachtungen wurde den Aus-
wirkungen der Eiszeit und den rezenten Solifluktions-
erscheinungen gewidmet. Von den fritheren Reisenden
sind gelegentlich Bemerkungen zu Schnee- und Eis-
vorkommen gemacht worden. Sie wurden vor kurzem
in einem Uberblick zusammengestellt und kritisch be-

leuchtet (Hévermann, 1954). Neuerdings haben sich
mehrere Forscher zu der pleistozinen Vereisung ge-
duflert (Nilsson, 1935, 1940, Minucci, 1938, Pichi-
Sermolli, 1938, Biidel, 1954, Hovermann, 1954).
Nilsson hatte sich im Zuge seiner Studien iiber die
Klimainderungen in Ostafrika wihrend der Eiszeit
auch fiir die Verhiltnisse in Abessinien interessiert
und war 1934 beim Besuch von Hochsemién im Mai
Schaha-Tal bei 2600 m auf Morinenreste gestoflen.
Aus ihrer Lage hatte er auf eine Schneegrenzhthe bei
3600 m geschlossen. Das Vorkommen noch hoher ge-
legener Ablagerungen bewog ihn dann, zwei Eis-,
bzw. Pluvialzeiten herauszustellen. Von den beiden
Ttalienern dagegen war nur eine an die Hochgipfel ge-
kniipfte Vereisung festgestellt worden, bei welcher sich
die Schneegrenze bei rund 4200 m befunden haben
soll. Von Biidel werden die Vereisungsspuren auf den
Hochkimmen bestitigt. Hovermann ordnet die gla-
zialen Formen der Hohenregion historischen Gletscher-
vorstoflen (19. Jahrhundert) zu.

Wie wihrend unserer Anwesenheit in Hochsemién
in der Trockenzeit zu sehen war, werden jetzt auch die
hochsten Gipfel von der Schneegrenze nicht erreicht.
Nur an gegen die Sonne geschiitzten Stellen der
Dedschen-Gruppe waren kleine Flecken alten Schnees
vorhanden. Auch am Grunde eines schattigen Kamins
(4550 m) des Mittelgipfels (Ras Dedschen) lag fester
Firnschnee. Der wihrend der Gewitter in den frithen
Nachmittagsstunden gefallene kleinkdrnige Hagel ver-
schwand gewohnlich schon nach einigen Stunden. Wie
weit herab nun der Niederschlag wihrend der Regen-
zeit in fester Form fillt, lieR sich nicht einwandfrei
und ausreichend genug ermitteln. In Lori (3300 m)
wurde von den Einheimischen ausgesagt, dafl auch die
nichste Umgebung im Sommer dauernd verschneit sei.
Nun bleibt es fraglich, was dabei zu verstehen ist, da
man fiir alle Formen festen Niederschlags nur einen
Ausdruck (berrit) kennt. Am Meseraia (4300 m) zo-
gen am 12. 3. in den Abendstunden Schauer iiber
uns hinweg, die der Gebirgslandschaft einen grob-
kornigen Schnee bescherten. In der Regenzeit wird das
natiirlich in verstirktem Mafle der Fall sein. Ich bin
geneigt, dann in den Hochlagen neben dem gewittri-
gen Hagelschlag auch Schneefille anzunehmen, die zur
Ausbildung einer linger andauernden Decke fiihren.

Es ergibt sich jedenfalls, dafl in der Gegenwart die
Hochgipfel nur knapp unterhalb der Schneegrenze lie-
gen. Ich mochte diese zwischen 4700 und 4800 an-
nehmen. Das geht auch aus dem Auftreten von prich-
tigen Strukturbdden in der Gipfelzone hervor. Durch
das tigliche Gefrieren und Auftauen kommt es von
etwa 4200 m an zu einer Sonderung an der Oberfliche
nach feinem und gréBerem Material. Die Tuffschich-
ten eignen sich sehr gut dazu. Ebene oder wenig ge-
neigte Flichen sind also mit Polygonen iiberdedst, bei
denen sich das Sechseckmuster immer aus Schlacken-
stiickchen aufbaut. Der Durchmesser betrigt 10 bis
15 c¢m. Ist die Fliche etwas mehr geneigt, ziehen sich
die Polygone auseinander und es bilden sich typische
Streifen aus (Bild 5). Ofter konnte auch Kammeis
neben den Strukturbdden beobachtet werden. In einer
breiten Zone von 3600—4300 m sind weitere An-
zeichen des Bodenfliefens zu verzeichnen. Die Gras-
narbe ist immer wieder aufgerissen und die einzelnen
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Rasenteile sind hangabwirts gegeneinander versetzt.
Oberhalb von 4200 m wird ger Graswuchs spirlich.
Dort kommt es dann zur Ausbildung von schmalen,
girlandenartigen Grasbidndern, wie es z. B. sehr schon
am Meseraia bei 4250 m zu sehen ist (Bild 6 u. 8).

Eindrucksvoll weisen Grund- und Ufermorinen auf
die ehemalige Vereisung hin. Dafl die Hochlagen ein-
mal verfirnt gewesen sind, wird schon durch die Kare,
Nischen und Firnmulden ausgewiesen, die in der
Dedschen-Gruppe, am Buahit, Berotsch Waha, Kiddis
Arit und Sazza in die Berghiinge gemeiflelt sind. Diese
Hohlformen sind manchmal weithin mit einer mich-
tigen Grundmorinendecke ausgekleidet. Die nacheis-
zeitliche Erosion hat in diese Schuttlagen tiefe Griben
gerissen. So erscheinen die weiten Hochmulden zwi-
schen Ras Dedschen und Sazza durch eine grofie Zahl
von Rillen zu der Hauptsammelader des Mej-
flusses zentripetal gegliedert. Hervorzuheben ist nun,
dafl im Mai Schaha-Tal einige groflere Gletscher
vom Dedschen und vom Buahit durch die Nebentiler
zum Haupttal vorgestofien sind. Die Angaben von
Nilsson konnten bestitigt werden. An mehreren Stel-
len wurden bis 20 m michtige Ufermorinen in
typischer Ausbildung angetroffen. Besonders schon
sind diese groflartigen Block- und Schuttwille bei der
Ortschaft Lowa bet 2700 m zu sehen (Bild 3 u. 4). In
imposanten Stringen ziehen sie dort aus den Karni-
schen zwischen den gewaltigen Felsabstiirzen auf den
alten Boden des Haupttales herab. Wie weit sich hier
ein Gletscher aus dem Zentralgebiet noch abwirts be-
wegt hat, bleibt der spiteren Forschung vorbehalten.
Zwischen den Ufermorinen wird auf den fiir den
Anbau etwas giinstigeren Streifen Gerste und Gemiise
gepflanzt und sogar mit primitiver kiinstlicher Bewis-
serung gearbeitet. In dem jungen Kerbtal wurden bei
der zweimaligen Querung das Talgrundes keine Mo-
rinenreste gefunden. Dieser Einschnitt ist also wohl
als nacheiszeitlich anzusprechen. Die frische, manch-
mal schluchtartige Zerschneidung der Grund- und
Ufermorinen durch die Nebenbiche deutet auch dar-
auf hin. Es wire interessant zu erfahren, ob in den
groflen Tilern am Nordrand des Gebirgsstockes
(Ataba, Bembea) dhnliche Verhiltnisse vorliegen. Auf
der Westseite des Buahit liegt jedenfalls im oberen
Belleges-Tal bei Argén Morinenmaterial bei 3300 m
und in einem Nebental (Serecava), das aus der breiten
Hochmulde zwischen Buahit und Meseraia herabreicht,
fand ich michtige Schuttmassen bei 2700 m, die wohl
auch durch Gletschertransport dorthin geraten sind.
Die Schneegrenze diirfte damals bei 3600—3700 m
gelegen haben. Das wiirde gegeniiber heute eine De-
pression von ungefihr 1100 m bedeuten. An manchen
Stellen, z. B. westlich von Dibil macht das wellige
Hiigelgelinde den Eindruck starker glazialer Uber-
formung. Infolge der groflen Reliefunterschiede sind
die Gletscher weit in die Tiefe vorgestofien.

An einigen Stellen wurden in den Karnischen Mo-
rinenanhiufungen angetroffen, die ein jiingeres Aus-
sehen haben. Das ist auf der Westseite des Ankua
zwischen 4100 und 4300 m, auf der Westseite des
Buahit in etwa gleicher Hohe und besonders schén auf
der Nordseite des Ras Dedschen bei 4300 m zu sehen.
Im letztgenannten Fall war durch den Schuttwall in
der flachen Hochmulde ein kleiner See abgedimmt

worden, der nunmehr fast ginzlich verlandet ist. Da es
sich um eine Endmorine in einem wenig geneigten
Gebiet handelt, wird die damalige Schneegrenze nicht
viel hoher gelegen haben, schitzungsweise bei 4400 m.
Zur Lage in der Gegenwart ergibe sich eine Depres-
sion von 3—400 m. Ich nehme an, daf es sich bei die-
sen Mordnen um Ablagerungen eines Riickzugssta-
diums handelt, das nach dem Depressionsausmafl und
dem Grad der Bewachsung, bzw. Verlandung und
Humusbildung etwa dem Daun in den Alpen ent-
spricht 3). Die in der ersten Hilfte des vorigen Jahr-
hunderts beobachteten stirkeren Schneefille und Firn-
bildungen in der Nihe der Gipfel konnen wohl mor-
phologisch nur wenig wirksam gewesen sein.

Entsprechende Beachtung wurde der Hohenabstu-
fung der Vegetationsgrenze geschenkt. Durch die vor-
trefflichen Sammlungen von Schimper und die guten
Reobachtungen von Stexdner (1863) und Rosen (1907)
ist in floristischer Hinsicht das meiste bekannt. Vom
okologischen Standpunkt und in Hinblick auf die
Abfolge der Pflanzengesellschaften mit der Hohe ist
bisher bedeutend weniger aufgezeichnet worden (vgl.
Pichi-Sermolli, 1938).

Ganz Semién gehdrt der Stufe der Dega an, die
ungefihr die iiber 2500 m gelegenen Landesteile um-
faflt. (vgl. Dove, 1890) Sie ist durch niedrige Jahres-
mitteltemperaturen gekennzeichnet (an der Unter-
grenze gegen 16°, an der Getreidegrenze 8°). Vege-

3) In einer jiingst erschienenen Verdffentlichung (Hover-
mann, 1954) weist der Verfasser auf Grund der Aussagen
verschiedener Reisender der letzten Jahrhunderte diese Ab-
lagerungen jungen historischen Vereisungen zu. Nach 1800
soll danach die Schneegrenze bei 4100—4300 m gelegen
haben. Am Anfang des 20. Jahrhunderts sollen noch ein-
mal Dauerschneedecken vorhanden gewesen sein. Ich kann
mich dieser Meinung nicht vorbehaltlos anschlieflen.

Hévermann stiitzt seine Angaben vor allem auf den Be-
richt von Salt iiber die Schneebedeckung der Amba Hay
(Monti Hay der italienischen Karte 1 : 400 000 mit 4175 m).
Nun hat aber Salt offensichtlich unter Amba Hay die knapp
4500 m hohe Buahitgruppe verstanden, wie aus der Karten-
skizze hervorgeht, die seinem Buch beigegeben ist (Salt
1814). Zum anderen wird die Aussage von Pearce heran-
gezogen, der am 17. 10. 1809 unterhalb des Pafliibergangs
am Meseraia in einen Schneesturm geraten war und dort
Schnee- und Eisreste angetroffen hatte. Die italienische
Karte gibt als Paflhdhe 3229 m an. d’Abbadie hatte diesen
Wert an unrichtiger Stelle eingetragen, wie er spiter selbst
erkannt hat. In die Karte 1 : 400 000 ist er dann filschlich
iibernommen worden. In Wirklichkeit liegt der Pafl bei
4200 m und es ist daher gar nicht verwunderlich, daf} dort
Schneereste knapp nach der Regenzeit angetroffen worden
sind. Die topographischen Unterlagen tragen also Schuld
an den unzutreffenden Schlufifolgerungen.

Der Hinweis, dafl im Mirz die Berge von Semién von
Axum aus als weifle Kette gesechen worden sind (vgl.
Rathjens, 1911), also zu Beginn dieses Jahrhunderts wie-
der eine perenne Schneedecke vorhanden gewesen sei, ist
nicht zutreffend. Wie Rathjens selbst vermutet hat, han-
delt es sich um eine optische Tauschung. In der Trockenzeit
erglinzen die diirren Grasflichen in der strahlenden Sonne
und geben zur Verwechslung mit Schnee Anlaff. Von
Derasgie (15. 3.) und von Axum (30. 3.) aus konnte auch
ich dieses Phinomen beobachten. Wenige Tage vorher war
ich aber erst auf den schneefreien Flichen gewesen. Auch
andere Reisende haben schon auf diese irrefiihrende Er-
scheinung aufmerksam gemacht (Maydon, 1925 — Scott,
1952) und sie richtig gedeutet.



Berichte und kleine Mitteilungen 315

Abb. 6: Rasenversetzung unterhalb des Westgipfels (An-
kua) der Dedschen-Gruppe bei 3700 m. Blick in das Quell-
gebiet des Mai Schaha-Baches. In der Mitte der Siidgipfel
vom Berotsch Waha (4310 m).

Abb. 7: Bestinde von RYNCHOPETALUM MONTA-
NUM (Dschibara) bei 4100 m in der Quellmulde des Ber-
chia-Flusses siidlich vom Sazza. Die ausgedehnte Grund-
morine ist nacheiszeitlich stark zerschnitten worden.
Abb. 8: Rasenabschilungen auf der Westseite des Buahit
bei 4200 m. Bliitenstinde der LOBELIE RYNCHOPETA-
LUM MONTANUM.

8

Abb. 9: Weiler Adisigie (3100 m) am Gebirgskarawanen-
weg von Debarek nach Axum. Die Kegeldachhiitten (Tukul)
sind mit dem feinhalmigen Teffstroh gedeckt. Umziunung
aus Asten der Baumerika.
Abb. 10: Blick von W iiber das oberste Belleges-Tal bei
Argen zum Gipfel des Buahit (4470 m). Die Waldgrenze
ist durch Erica arborea gebildet und liegt bei rund 3800 m.
Auf den siidseitig ausgerichteten Hingen ist der Ackerbau
weit in die Baumerikazone vorgedrungen. Auf der Gegen-
seite des Tales die hellen Flecken der Druschplitze.
(Aufnahmen: J. Werdecker 1953/54)
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tationsmifig lassen sich im allgemeinen nach der
Hohenlage 4 Teilgebiete unterscheiden. Bis 3000 m
dehnen sich Weide- und Ackerflichen aus, die zum
grofiten Teil baumfrei sind. Nur an Wasserldufen
oder bei Dorfern und im Umkreis von Kirchen sind
Haine vorhanden, wo vor allem HAGENIA ABYS-
SINICA (Kosso), JUNIPERUS PROCERA, OLEA
CHRYSOPHYLLA und ACACIA ABYSSINICA zu
finden sind. HYPERICUM LANCEOLATUM, ROSA
ABYSSINICA und die Kugeldistel ECHINOPS
GIGANTEUS sind Charakterpflanzen dieses Raumes.
In der Trockeninsel des Mai Schaha-Tales fillt das
Vorkommen der Kolqual-Euphorbie bis 3000 m auf.
Anschliefend folgt das Waldgebiet bis 3800 m, das
in Semién durch die bis 10 m hohe Baumerika (Zach-
di) gekennzeichnet ist. Ein starker Behang mit Bart-
flechten (USNEA) zeigt die Beeinflussung durch Nie-
derschlige und Nebeltreiben. An wenigen Stellen aber
tritt der Wald geschlossen in Erscheinung, so am West-
hang des Berotsch Waha, im Quellgebiet des Belleges
westlich vom Buahit und an den Steilabstiirzen des
Amba Ras. So weit wie moglich ist der Ackerbau vor-
gedrungen und hatdie Baumerika beseitigt. Im oberen
Mai Schaha-Tal ist sie fast vollig verschwunden.
Gerste wird dort bis 3700 m angebaut, bei Argén
reicht der Anbau auf der Nordseite des Belleges-Tales
sogar bis 3800 m empor. Zwischen die Baumerika
mischen sich mancherorts Helichrysum-Biische und die
Charakterpflanze der Hohenregion, die Lobelie
RYNCHOPETALUM MONTANU M (Dschibara),
die an feuchten Stellen erstmalig bei 3100 m zu sehen
ist. Sie kennzeichnet die nichsthdhere Stufe, die oberen
Weideflichen, die bis 4300 m hinaufreichen. Diese
merkwiirdig gestaltete Hochstaude gewihrt der Mat-
tenzone eine besondere Note. Aus einem gegen 4 m
hohen, schenkeldicken Stamme, der mit rautenférmi-
gen Narben iiberdedst ist, erhebt sich ein schirmartiges,
frischgriines Blittergespreit und aus ihm wieder steigt
der 3 m lange zylindrische Bliitenstand empor. Tau-
sende dieser hochragenden Kerzen sind im Einzel-
wuchs oder in kleinen Gruppen iiber die weiten
Hinge verstreut (Bild 7). Die niedrigen Griser ge-
h6ren meist dem Typ von NARDUS STRICTA
an. Sehr verbreitet ist die Segge CAREX MONO-
STAC HY A, die in bultenférmigem Zusammenschluff
die feuchteren Plitze iiberzieht. Auf steinigem Boden
bilden die hellen Bliitenkdrbchen der Immortelle HELI-
CHRYSUM CITROSPINUM dichte, niedrige Biische.
THYMUS- und CALAMINTH A-Arten sind zu bemer-
ken. Eine Reihe von alpinen Bliitenpflanzen gleicht
den Bewohnern der europiischen und asiatischen
Hochgebirge. SAXIFRAGA HEDERIFOLIA, RANUN-
CULUS OREOPHYTUS, MERENDERA ABYSSINICA,
PRIMULA SIMENSIS, ARABIS ALBIDA, COTY-
LEDON SIMENSIS wiren hier zu nennen. An nassen
Plitzen breiten sich Moore (HYPNUM, POLYTRI-
CHU M) massenhaft aus. Der Durchfeuchtungsgrad des
Bodens ist vielfach ausschlaggebend fiir das Vor-
kommen der verschiedenartigen Gewichse. Die hochst-
gelegene Zone umfafit das Gipfelgebiet iiber 4300 m.
Zwischen Felsen und Gesteinsschutt behaupten sich bei
den tiefen Temperaturen, dem austrocknenden Wind
und der geringen Bodenkrume nur noch wenige hShere
Zwischen Felsen und Gesteinsschutt behaupten sich bei

Pflanzen. RYNCHOPETALUM MONTANUM kommt
am Dedschen in einzelnen kleinwiichsigen Exemplaren
noch bei 4480 m vor. In Fiille treten in diesen Hoch-
lagen die Flechten auf, die in vielen Arten die zerris-
senen Felswinde und das dunkle Schuttgestein mit
ihren farbenfrohen Thallien bekleiden.

Auch zahlreiche Beobachtungen kulturgeographi-
scher Art wurden trotz des stindig wechselnden Stand-
ortes gemacht. Die Siedlungs- und Anbauverhiltnisse
standen dabei in diesem Raum naturgemifl im Vor-
dergrund. Infolge des Aufenthaltes in der spiten
Trockenzeit waren freilich die Erkundungen iiber die
Landwirtschaft behindert. Die Getreideernte war lange
vorbei und auch der Drusch schon voriiber. Uberall
im Siedlungsgebiet waren die hellen Flecken der
Druschplitze zu sehen, auf denen sich oftmals grofie
Scharen vonPavianen (ITHEROPITHECUS GELADA)
tummelten. Die Stoppeln der Gerstenfelder wurden im
obersten Mai Schaha-Tal bei 3700 m, oberhalb von
Argén und bei Adiwado noch bei 3800 m aufgefun-
den. Die dariiber liegenden Matten, die sich wihrend
unseres Besuchs diirr und in gelbbraunen Farbtonen
darboten, werden in extensivem Weidebetrieb (vor
allem Schafhaltung) genutzt. Die weilerartigen Sied-
lungen (Bild 9) sind gew&hnlich stundenlang vonein-
ander entfernt, aber durch recht stark begangene Berg-
pfade verbunden. Es iiberrascht einen immer wieder,
wie verhiltnismiRig dicht das Gebirgsland besiedelt
ist. Die amharische Bevolkerung nutzt auf ihre Art
den Boden bis aufs duflerste. In urweltlicher Weise
ducken sich die strohgededsten Kegeldachhduser mit
ihrem massiven Steinunterbau zwischen die Gelinde-
falten und schmiegen sich in harmonischer Landschafts-
verbundenheit den steilen Hingen an. Die hdchst-
gelegenen Tukuls wurden von uns siidostlich vom
Dedschen im Gebiet von Adiwado und bei Argén
westlich vom Buahit bei 3700 m beobachtet (Bild 10).
In jeder groferen Siedlung weist der in einem kleinen
Hain errichtete Rundbau der Kirche auf die Zuge-
horigkeit der Bevolkerung zum koptischen Christen-
tum hin.

Es ist geplant, auf einer zweiten Reise die Forschun-
gen auf die nordlichen Gebirgsabschnitte (Bembea-
und Ataba-Tal) auszudehnen und dabei knapp nach
der Regenzeit die landwirtschaftlichen Verhaltnisse
besonders zu beriicksichtigen.
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THE SCOPE AND NATURE OF URBAN
RESEARCH IN AUSTRALIA

Herbert W. King

Wesen und Grenzen der stadtgeographischen Forschung in
Australien.

Zusammenfassung: Der folgende Aufsatz berichtet von
dem verschiedenartigen Schrifttum iiber australische Stidte
und versucht zu erkliren, warum die stadtgeographische
Forschung in diesem Kontinent — gemessen an der anderer

Linder, z. B. der europiischen Staaten und der USA —
verhiltnismiflig stark vernachlissigt wurde.

Populire Verdffentlichungen iiber australische Stidte sind
recht hiufig. Daneben gibt es eine wachsende Zahl von
Untersuchungen zur Stadtgeschichte und iiber individuelle
Ziige stidrischen Lebens. Detaillierte Berichte stidtischer
Planungs-Korperschaften werden neuerdings ebenfalls
zahlreicher. Aber der Umfang der stadtgeographischen
Lireratur im eigentlichen Sinne ist noch sehr gering.

Die stadtgeographischen Arbeiten iiber australische
Stidte lassen sich in 2 Gruppen einteilen: 1. beschreibende
Arbeiten zur Stadtentwicklung, Stadtmorphologie und der
stidtischen Funktionen, 2. analytische Untersuchungen, die
sich grundsitzlich mit den Problemen der standortlichen
Gegebenheiten und der funktionalen Aufgaben der Haupt-
stidte (der Bundesstaaten) besonders auch Sidneys aus-
einandersetzen.

Das Fehlen einer umfangreichen stadtgeographischen
Literatur scheint auf 2 Ursachen zu beruhen: 1. die wenigen
wissenschaftlich titigen Geographen sehen sich der grofien
Aufgabe gegeniiber, das Gesamtgebiet der Geographie
eines ganzen Kontinents zu bewiltigen, 2. die Beschaffen-
heit des Kontinents selbst hat die geographische Forschung
mehr auf physische und wirtschaftliche als Sozialprobleme
hingelenkt.

Though there is a large and growing body of ge-
neral literature relating to the towns and cities of
Australia, urban geographical research in the con-
tinent has been much neglected compared with what
has been done in Britain, Europe and the United
States of America.

Popular works of book length on towns vary from
collections of excellent camera studies with many
photographs of special interest and value to the geo-
grapher?), to descriptive?), anecdotal®), and anti-
quarian historical 4) writings; in a more serious vein
many books relate specifically to topics like the
history of individual centres ) and particular facets

1) Such as Frank Hurley’s studies of Sydney, Melbourne
and Brisbane, for example, Sydney and its Resorts,
Sydney, 1948.

?) Cf., W.S. Jevons, ‘A Social Survey of Australian
Cities 1858’, MS. in Mitchell Library, Sydney.
W. Denning, Capital City (Canberra), Sydney. 1938.

%) Cf., C. H. Bertie, Stories of Old Sydney, Sydney, n. d.
J. Gale, Canberra, History and Legends, Queanbeyan,
1927.

Cf., W. A. Bayley, Lilac City, The Story of Goulburn,
Goulburn, 1954,

W. A. Bayley, Border City — City of Albury, Albury,
1954.

8) T.Worsnop, The City of Adelaide, Its Origin and
Progress, Adelaide, 1878,
H. V. Nunn, Maryborough (Victoria) 1854—1954, The
Story of a Century, Melbourne, 1954,
G. Forbes, History of Sydney, Sydney, 1926.
A. R. Macleod, The Transformation of Manellae
(Manilla, N. S. W.), Manilla, 1949.
C. H. Coombe, History of Gawler, Adelaide, 1920.
C. Daley, The History of South Melbourne, Melbourne,
1940.
F.Watson, A Brief History of Canberra, Canberra,
1927.
R. Wyatt, History of Goulburn, Goulburn, 1941.
D. Wild, The Tale of a City, Geelong 1850—1950,
Melbourne, 1950.

4

=



Beilage 2,zu Erdkunde, Archiv f. Wiss.Geogr, Bd. IX, H.4
76 7 [ 6

38°20' 38°25
18 20 22 24 |26 |28 |30 ‘ 32

—13°20'

Ubersichtsskizze
uber das

photogrammetrische Aufnahmegebiet =
\ K{ig\c;\T\af\rit in Hochsemién
N R m 1:100 000

‘§T7 Entwurf: J. Werdecker 22

X
S
N N

\
N

G EIZ AN AN}
X§ N/ @
13.,15.&;\“*}00 \ ,i\QXR

7

T

[

G,

~ M

N

XN

\‘§ 3N N\
\§\\ N\\
NN

A

/L

7.%

7%

1Y/ 87/ 84,724

10
Triangulationspunkt &

87 =< '\% N
AF T

N N
1 \
b N8
A
=% astronomisch bestimmier Festpunkt 3
i ~'  Richtung der ﬁofagﬁamme//'/smcw \\ \\
Aufnahimen. Der 4 Jeil der Préillinge > >
‘55’756,’}/?/7/ der Lénge der zugehirigen V7 2
1310 — andlinie. 1310’
e 7 ALY L SN
<35
S\ NN N
2000 4 6 8 10 12 n 16 e 7 s \ZN 22 24 2% 28 30 N\ 32

38°10 38°15' 38°20’ 38°25'



	Article Contents
	p. 305
	p. 306
	p. 307
	p. 308
	p. 309
	p. 310
	p. 311
	p. 312
	[unnumbered]
	[unnumbered]
	[unnumbered]
	p. 313
	p. 314
	p. 315
	p. 316
	p. 317

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 9, H. 4 (Dec., 1955), pp. 249-336
	Volume Information
	Front Matter
	Aufsätze und Abhandlungen
	Vollnomaden und Halbnomaden im Steppenhochland und in der nördlichen Sahara: Wirtschafts- und sozialgeographische Umrisse und Wandlungen (Full Nomads and Semi-Nomads in the Highland Steppe and the Northern Sahara) [pp. 249-263]
	Der Mount Rainier, Washington und seine Gletscher
	Vorwort [pp. 263-264]
	Der Mount Rainier und das mittlere Cascaden-Gebirge [pp. 264-274]
	Forty-Two Years of Recession of the Nisqually Glacier on Mount Rainier [pp. 275-281]
	Kartographie und Gletscherkunde am Nisqually-Gletscher [pp. 281-286]

	Französische Einflüsse im Bilde der Kulturlandschaft Nordamerikas: Hufensiedlungen und Marschpolder in Kanada und in Louisiana (French Influences on the Rural Scene of North America: Long Lot and Polder Settlements in Canada and Louisiana) [pp. 286-305]

	Berichte und kleine Mitteilungen
	Beobachtungen in den Hochländern Äthiopiens auf einer Forschungsreise 1953/54 (Observations Made in the Ethiopian Highlands during a Field Study in 1953-1954) [pp. 305-317]
	The Scope and Nature of Urban Research in Australia (Wesen und Grenzen der stadtgeographischen Forschung in Australien) [pp. 317-320]
	Das Handbuch der naturräumlichen Gliederung Deutschlands [pp. 320-322]
	Zur Frage der Gemeindetypen [pp. 322-325]
	"Man's Role in Changing the Face of the Earth": Bericht über eine Konferenz in Princeton, New Jersey, vom 16.-22. VI. 1955 [pp. 325-327]

	Literaturberichte
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 327-328]
	Review: untitled [pp. 328-328]
	Review: untitled [pp. 328-328]
	Review: untitled [pp. 328-329]
	Review: untitled [pp. 329-329]
	Review: untitled [pp. 329-330]
	Review: untitled [pp. 330-330]
	Review: untitled [pp. 330-331]
	Review: untitled [pp. 331-332]
	Review: untitled [pp. 332-332]
	Review: untitled [pp. 332-332]
	Review: untitled [pp. 332-332]
	Review: untitled [pp. 332-333]
	Review: untitled [pp. 333-333]
	Review: untitled [pp. 333-334]
	Review: untitled [pp. 334-334]
	Review: untitled [pp. 334-335]
	Review: untitled [pp. 335-335]
	Review: untitled [pp. 335-335]
	Review: untitled [pp. 335-335]
	Review: untitled [pp. 335-336]
	Review: untitled [pp. 336-336]
	Review: untitled [pp. 336-336]


	Back Matter





